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9

Einleitung

Selbst wenn dieses Buch keine Widmung aufwiese, seinen Titel Der »innere Rich-
ter« im Einzelnen und in der Kultur würde der Kundige leicht einem bestimmten 
der großen bedeutenden Psychoanalytiker aus der Generation der heutigen weisen 
Lehrer zuordnen können: Léon Wurmser hat in vielen seiner Beiträge die Formen 
und Strukturen des Überichs thematisiert und dieses Thema auch in die Verzwei-
gungen philosophischer Erörterungen und kulturell-gesellschaftlicher Aspekte 
hinein dargestellt.

Die Herausgeber und mit ihnen viele weitere in Europa lebende Psychoanaly-
tikerinnen und Psychoanalytiker, Psychotherapeutinnen und Psychotherapeuten, 
die in den vergangenen Jahrzehnten hier von ihm lernen durften, nahmen den 80. 
Geburtstag von Herr Prof. Léon Wurmser zum Anlass, ihm zum Dank und zur 
Würdigung ein Symposium mit eben diesem Thema zu gestalten. Es fand am 2. und 
3. Dezember 2011 in Koblenz statt, mitorganisiert vom Rhein-Eifel-Institut (Leiter: 
Werner Dinkelbach). Mit dieser Veranstaltung war beabsichtigt – und dies gelang in 
besonders passender Weise, was jene, die daran teilnehmen konnten, gern bestätigen 
werden – Léon Wurmser als vorbildlichen, offenen, undogmatischen Menschen, Leh-
rer, Wissenschaftler und Psychoanalytiker zu würdigen. In diesem Rahmen wurden 
verständlicherweise viele berührende persönliche Worte gesprochen und den Jubilar 
kennzeichnende Episoden geschildert – so sprachen beispielsweise Martin Stern aus 
Zürich (»Aus Kameradschaft wurde Freundschaft«) und Daniel Vasella aus Basel 
(»Léon Wurmser, Arzt und Denker«). Im Mittelpunkt der Tagung standen jedoch 
das große Lebenswerk Léon Wurmsers und damit seine exzellenten Wissenschafts- 
und Forschungsbeiträge für die Psychoanalyse und die psychoanalytisch orientierte 
Psychotherapie, die immer sowohl den Einzelnen in seiner Einzigartigkeit im Blick 
haben als auch dessen Verwobensein mit Kultur und Gesellschaft aufzeigen.

Léon Wurmsers Wirken ist dabei keineswegs auf die USA und die deutsch-
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10 · Einleitung

sprachigen Länder beschränkt. Publikationen finden sich in englischer, deutscher, 
französischer, spanischer, tschechischer und schwedischer Sprache. Ein Teil der 
Buchpublikationen wurde zuerst in amerikanischer, ein anderer in deutscher Spra-
che verfasst. Seine Lehrtätigkeiten haben einen fast unüberschaubaren Umfang. 
Neben der universitären Lehre in den Vereinigten Staaten finden sich regelmäßige 
Lehr- und Fortbildungsveranstaltungen in zahlreichen europäischen Ländern, u. a. 
in Schweden, Deutschland, Österreich und der Schweiz, aber auch im ehemaligen 
Ostblock, hier vor allem in Prag und Moskau. So sind auch seine Verdienste um den 
internationalen wissenschaftlichen Austausch und Dialog außerordentlich groß (vgl. 
Ahrbeck 2005). Léon Wurmsers zahlreiche Buchpublikationen werden nicht nur 
wegen ihres wissenschaftlich hohen Niveaus bei Fachkollegen sehr geschätzt, sondern 
sind zudem thematisch breit gestreut. Insofern äußert sich die Fruchtbarkeit seines 
Schaffens nicht zuletzt in den Auswirkungen auf von ihrer Profession her durchaus 
recht unterschiedliche Autoren, wie sie als auf ihn Bezug nehmende Referenten des 
Symposiums oder mit Léon Wurmser befreundete Kolleginnen und Kollegen in 
diesem Band versammelt sind.

Gleichwohl kreisen die Beiträge des vorliegenden Buches um einen zentralen 
Fokus; mit Der »innere Richter« im Einzelnen und in der Kultur wird ein wich-
tiges Anliegen Léon Wurmsers aufgegriffen: die Beschäftigung mit verschiedenen 
Ausprägungen des Überichs. Von den zentralen psychoanalytischen Grundannah-
men hatte Sigmund Freud das Überich erst relativ spät, 1923, eingeführt, obwohl 
es unzweifelhaft eine große Bedeutung in den klinischen Behandlungen, aber 
auch für das Verständnis von Kulturphänomenen hat. Dessen Konzeptualisierung 
entwickelte Léon Wurmser in bedeutender Weise weiter. Ausgehend von seinem 
Grundverständnis, psychische Störungen immer – und eben auch schwere Neu-
rosen und frühe Störungen – als Ausdruck von Konflikten zu betrachten, stellt er 
Scham- und Schuldgefühle als den Kern einer Vielzahl von Neurosen heraus und 
beschreibt die zentrale Bedeutung des archaischen Überichs, von Ressentiment und 
Wiederholungszwang. Schon früh hatte er in diesem Zusammenhang auf die enge 
Verbindung von Kindheitstrauma und Konflikt aufmerksam gemacht und auf die 
gravierenden Auswirkungen tiefer Demütigung und Beschämung durch Erfahrun-
gen seelenblinder und seelenmörderischer Behandlung, eben darauf, wie sich diese 
Traumatisierungen im Überich und in der Destruktivität gegen das Selbst und gegen 
andere verfestigen können. Des Öfteren zeigt er anhand konkreter Falldarstellungen 
die Brisanz dieser Problematiken, durch die sich uns auch manche tragische und 
bedrückende soziale Realität erklärt: Je heftiger und bitterer das Ressentiment, 
basierend auf tiefer Demütigung und Scham, desto schärfer zerfällt die Weltsicht 
ins Absolute, in ein Entweder-Oder; und umso verheerender ist die Rachsucht, die 

1
2
3
4
5
6
7
8
9
10
11
12
13
14
15
16
17
18
19
20
21
22
23
24
25
26
27
28
29
30
31
32
33
34
35
36
37
38



Einleitung · 11

über den Einzelnen hinaus auch ganze Gesellschaften in gewaltige Ausschreitungen 
und Verwüstungen führen kann.

Die Beiträge dieses Bandes greifen aus den jeweiligen Arbeits- und Forschungs-
feldern ihrer Autorinnen und Autoren psychoanalytisch-klinische, soziokulturelle 
und literatur- und kulturwissenschaftliche Aspekte des »inneren Richters« auf und 
beleuchten dabei die tragische Wahrheit der Konfliktnatur des Menschen, wie sie 
Léon Wurmser in ihrem unabdingbaren Gegensatz zur Sprache bringt.

Diesen Beiträgen vorangestellt sind einige Texte, die León Wurmser sowohl in 
Erscheinung treten lassen als auch würdigen sollen. An deren Beginn steht die von 
Heidrun Jarass auf dem Symposium gehaltene Laudatio, die dem Leser den Menschen 
León Wurmser in seiner ganz persönlichen Geschichte, die auch eine Leidensge-
schichte ist, überaus einfühlsam und liebevoll nahe bringt. Beispielhaft für viele 
weitere persönlich würdigende und León Wurmser kennzeichnende Beiträge wurde 
in diesen Band der von Elisabeth Imhorst: »Lieben heißt denken« (nach F. Pessoa), 
aufgenommen, auch deshalb, weil er Frau Imhorsts persönliche Erfahrungen mit 
Léon Wurmser und seiner analytischen Haltung mit einem Grußwort im Namen 
der Deutschen Psychoanalytischen Vereinigung verbindet.

Die ersten beiden wissenschaftlichen Beiträge gehen dem Thema des inneren Rich-
ters aus einer kulturwissenschaftlich-religionsphilosophischen Perspektive nach. 
Fast seit dem Beginn schriftlicher Aufzeichnungen finden wir Hinweise auf Dar-
stellungsversuche dessen, was wir heute mit dem psychoanalytischen Begriff des 
Überich zu erfassen versuchen, und so führen die ersten beiden Beiträge in ge-
schichtliche Vorzeiten: Jan Assmann, bekannt geworden insbesondere durch seine 
Theorie des kulturellen Gedächtnisses und seine Deutung der Entstehung des Mo-
notheismus, geht den kulturellen Erscheinungsformen archaischer Überich-Struk-
turen im alten Ägypten nach: Scham, Schande, »Gesichts- oder Ehrgefährdung«, 
und er macht deutlich: »Die Normen, die derjenige verletzt, der sein Gesicht ver-
liert, sind von ganz anderer Art als die Normen, die der Schuldige verletzt hat.« 
Assmann verfolgt sodann genauer die Differenzierungen von Scham und Schande 
sowie von Schuld und Verantwortung und erörtert Zeitstruktur und Gedächtnis 
als Voraussetzung für Schuldfähigkeit. Wir erfahren, welche Folgen diese Auffas-
sungen für die ägyptische Grabkultur und ihre Totenrituale hatten und wie anders 
die innere Welt der Griechen strukturiert war, in der nur demjenigen Fortdauer 
im sozialen Gedächtnis vergönnt war, »der sich durch außergewöhnliche Taten 
Ruhm erwirbt. Hier muss man die Normen durchbrechen, um erinnert zu werden. 
In Ägypten dagegen kommt es darauf an, möglichst schuldfrei zu sein und zwar 
durch das schlichte Erfüllen der Verpflichtungen, die die Normen des Zusammen-
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12 · Einleitung

lebens in Wahrheit und Gerechtigkeit dem Einzelnen auferlegen. Nicht die glanz-
volle, sondern die unbeschädigte Erinnerung verleiht einem Leben Bestand und 
Fortdauer.« Die Konsequenzen der altägyptischen Schuldkultur betrafen im Sinne 
der Heilsgefährdung eine Verfolgung bis ins Totenreich: Unsterblichkeit ist von 
Schuldfreiheit abhängig, es braucht Entsühnung und Rechtfertigung durch das 
Totengericht; Techniken und Rituale der Schuldabfuhr standen in engstem Zu-
sammenhang mit den Techniken der Einbalsamierung und Mumifizierung. Schuld 
erscheint geradezu als ein Schadstoff, der Verwesung bewirkt und zur sozialen Äch-
tung führte, die sogar im Sinne eines Ausschlusses aus einem Weiterleben im Toten-
reich angenommen wurde.

Die Mythenwelt des alten, vorhinduistischen Indien erscheint dagegen nicht 
wirklich barmherziger, auch wenn Harald Strohm in seinem Beitrag »Varuna – ein 
Gott des ›archaischen Überich‹« zunächst das Verständnis der »Heiligkeit« 
altindischer Mythen verdeutlicht: Sie sprachen die Schichten der frühesten Kind-
heit an, in einer re-inszenierenden, abbildenden und therapeutisch-pflegenden, 
bestärkenden Weise. Die Reinszenierung und Pflege frühkindlicher Dramen in den 
Mythen ging größtenteils davon aus, dass die aus der Urzeit stammende Schöpfung 
in summa gelungen sei, es aber nicht an Göttern fehle, die sie und damit auch das 
individuelle und gemeinschaftliche Wohlergehen der Menschen bedrohten. Einer 
dieser Bedroher war ein besonders prominenter und mächtiger Gott, König Va-
runa, wörtlich »Gott Wahre Rede«. Seiner Kindheitsgeschichte nachforschend 
war Varuna, so die These für das Folgende, ein Kleinkind der Analphase und des 
Spracherwerbs. Charakteristisch für Varuna war, dass sein vorausliegendes Leben 
traumatisch gezeichnet war, was ihn darin behinderte, die während der Analphase 
anstehenden Entwicklungsschritte angemessen zu bewältigen. So bildete Varuna 
einerseits eine ausgeprägt regressive Tendenz aus, andererseits all die Züge, die 
Léon Wurmser unter dem Begriff des »archaischen Überich« zusammenfasste; 
ganz besonders stach seine Eifersucht hervor. Varuna war nicht nur ein gestrenger 
und deshalb gefürchteter »innerer Richter« mit überzogenen »moralischen« 
Ansprüchen und harten, oft ruinierenden Strafen, sondern galt selbst als nicht 
hinterfragbar, sich selbst von diesem harten Regelwerk seiner Gebote ausnehmend. 
Mit einer klaren Tendenz zum »Bösen« war Varuna im Sozialen ein Autokrat und 
Einzelgänger, dabei selbst unglücklich und unbeliebt. Im Sexuellen steigerte sich 
seine allgemeine Eifersucht ins Unbeherrschbare. Und nicht zuletzt war Varuna 
der Inbegriff des tief Beschämten und so trat er im altindischen Theater auch als 
personifizierte Scham auf. An einem Beispiel zeigt Harald Strom auf, mit welchen 
»therapeutischen Strategien« im alten Indien versucht wurde, sich von den Fesseln 
und vom Groll Varunas zu lösen, Strategien, die uns leicht an Bewältigungs- und 
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Einleitung · 13

Abwehrformationen von Menschen mit schweren Persönlichkeitsstörungen den-
ken lassen.

Das Gleichnis vom Ungerechtigkeitsrichter aus dem Lukas-Evangelium dient 
Bernd Deininger als Grundlage einer tiefenpsychologischen Textinterpretation, mit 
der er in diesem Kontext den Bezug zum äußeren und inneren Richter herstellt. In 
einer religionsgeschichtlichen Verortung der Schriften Lukas’ in ihrer Verbindung 
von jüdischem und christlichem Denken zeigt er auf, dass in beiden Religionen die 
»Predigt des Gerichts« wesentlicher Bestandteil ist und darin der zentrale Gedanke 
eines Richters. In Auseinandersetzung mit dem und Interpretation des ausgewählten 
Gleichnisses verdeutlicht er, wie ein solches – fußend auf jüdischem und christlichem 
Gedankengut – eine universelle Aussage, insbesondere für einen gläubigen Menschen 
und – im psychotherapeutischen Kontext – für einen gläubigen Patienten enthält. 
Als Arzt, Psychotherapeut und Theologe ist er davon überzeugt, dass der Gebrauch 
solcher Gleichnisse in der therapeutischen Arbeit »erleuchtend« sein kann, und 
er führt an diesem Beispiel aus, wie sie zu einem tieferen Verstehen der psychischen 
Dynamik beitragen können.

Léon Wurmser vermag sodann in seinem Beitrag die Brücke von der Kulturtheorie, 
den Projektionen alter Götterwelten und der Bedeutung religiöser Gleichnisse zur 
Behandlungsrealität zu bauen. Bereits mit der Überschrift seiner Arbeit – »›Siegel 
des Geistes‹, ›innerer Richter‹ und ›Herzenskündiger‹ – Kernmetaphern unserer 
Arbeit« – verweist er auf die große Polarität im Inneren des Menschen wie in der 
Kultur: »rücksichtslose Durchsetzung der Macht gegenüber der Sehnsucht nach 
Vereinigung in Liebe als Grundpolarität der Triebwelt wie der Idealwelt und des 
›Herzenskündigers‹«. Diese große Polarität zeigt er uns sowohl durch dichterische 
Metaphern als auch durch das Gleichnis symbolisiert auf und betont wie schon in 
seinen Vorlesungen und Werken deren besonderen Wert. Der »Gebrauch von Me-
taphern, bildlichen Ausdrücken, bis hin zu Gleichnissen, Parabeln in dem Diskurs 
über die Innenwelt und die Unterströmungen mitmenschlicher Beziehungen« 
sind für ihn auch in der Theorie und Technik der Psychoanalyse unverzichtbar. 
Metaphern, Gleichnisse begreift er grundsätzlich »als einen der wichtigsten Pfade, 
als Brücken, die, ganz ähnlich den Träumen, zu dem führen, was unbewusst ist«. 
Für die Psychoanalyse sieht Wurmser die Sprache der Metapher und aus Metaphern 
aufgebaute Modelle als das ihr gemäße Idiom, »gerade infolge des wechselhaften 
und fließenden Charakters und der Widersprüchlichkeit von Gefühlen, Wünschen 
und Vorsätzen […] die ihre eigentliche Domäne ausmachen«. Wurmser erwähnt in 
seinem Beitrag neben vielen anderen wertvollen Metaphern die von »Schibboleth« 
und »Albatross«, die er psychoanalytisch als dem Überich entsprechend einstuft, 
das selbst metaphorischen Charakter besitzt. Überhaupt fasst die Metapher »sehr 
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14 · Einleitung

wertvolle Beobachtungen zusammen […] und vermag weite Teile von innerem 
Konflikt verständlich zu machen«.

Heidrun Jarass arbeitet in ihrem Beitrag »Das stechende Auge des Gewissens« 
anhand einer klinischen Falldarstellung einer schweren Neurose die Rolle des archa-
ischen Überichs heraus. Sie zeigt, wie unter dem Diktat des totalitären Gewissens 
auf jegliche Besserung des Befindens jähe Abstürze folgten. Sie stellt weiter dar, wie 
neben der Arbeit in der Übertragungs-Gegenübertragungs-Beziehung auch die Arbeit 
mit Familienangehörigen dazu beitragen konnte, die innere Dynamik des Patienten 
gemeinsam zu verstehen und wie es ihm dadurch gelingen konnte, abgespaltene und 
projizierte Anteile zu integrieren.

Mit »Ein anderer Blick hinter die ›Wand des Schweigens‹ – Gedanken von Léon 
Wurmser, ›a kindly spirit‹, zu Heidrun Jarass’ Falldarstellung« – wird diese kom-
mentiert und die psychoanalytische Theorie und Technik durch eine philosophische 
Betrachtungsweise ergänzt, welche die Bedeutung des Dialogs zwischen Patient und 
Therapeutin in seiner Einzigartigkeit betont, der hier durch den Dialog mit dem Su-
pervisor im Sinn eines »kindly spirit« mitgetragen wird. Der Kommentar beleuchtet 
auch die Psychodynamik des Falls sowie die »negative therapeutische Reaktion« und 
versucht, die psychodynamische Struktur in einem zirkulären Schema zu erfassen. 
Neben der wichtigen Konstellation von Abweisung, Scham und Eifersucht findet sich 
auch in diesem Fallbeispiel die Intensität des archaischen Überichs: beherrschende 
Macht des inneren Richters, Absolutheit der inneren und der nach außen gerich-
teten Verurteilung. Dahinter steht die Wand des Schweigens – transgenerationale 
Schutzmaßnahme gegen die Erinnerungen an kolossale geschichtliche Gräuel und 
Grausamkeiten und der zumindest passiven Teilhabe daran. Wurmser betont auch 
hier, wie in vielen seiner Werke, wie bedeutsam das Gesehen-Werden vom anderen 
ist, das »dem Leben Schutz und Sinn« gibt, denn es »behütet vor jenen Abgründen, 
mit denen wir es als Heilende und Nachdenkliche und in liebevoller Beziehung Tag 
und Nacht zu tun haben«.

In der Darstellung einer weiteren psychoanalytischen Behandlung geht Marion 
Oliner den Komplikationen und spezifischen Übertragungskonstellationen nach, 
die mit einem Patienten entstehen können, der »das ewige Kind« in sich verteidigt, 
die Übernahme von Verantwortung für sich selbst boykottiert und letztlich vom 
Analytiker Wiedergutmachung und Versorgung erwartet. Wie – so fragt sie – gehen 
wir mit einer solchen Überich-Konfiguration um, wenn wir es als Analytiker damit 
zu tun bekommen, dass der Patient die Analyse in dieser Weise missbraucht und sie 
nicht zur Selbstveränderung gebraucht? In ihrem Beitrag setzt sich Oliner auch mit 
den Auswirkungen der Überich-Struktur auf soziale Systeme auseinander: »Was 
das wirkliche Gewissen auch für totalitäre Systeme, ob in Familie oder Gesellschaft, 

1
2
3
4
5
6
7
8
9
10
11
12
13
14
15
16
17
18
19
20
21
22
23
24
25
26
27
28
29
30
31
32
33
34
35
36
37
38



Einleitung · 15

gefährlich macht, scheint seine Unabhängigkeit zu sein. Es erwächst aus Trennung 
und Loslösung von kindlicher Abhängigkeit und verhilft dem Individuum zu größerer 
Unabhängigkeit und Autonomie […] Das wirkliche Gewissen muss der Gesellschaft 
keineswegs feindlich gegenüberstehen.« Auch wenn es vom Ich enttäuscht sei, müsse 
es nicht in einer Weise rebellieren, durch die alle kreative Entfaltung gebunden und 
verhindert werde.

Friedrich-Wilhelm Eickhoff geht in seinen »Bemerkungen über die oft vergessene 
primäre Identifizierung und die Geschichte dieses Begriffs« von Freuds unsyste-
matischen Bemerkungen zur Bedeutung der primären Identifizierung aus: von der 
»früheste(n) und ursprünglichste(n) Form der Gefühlsbindung« (1921c, S. 117), 
an den »Vater der persönlichen Vorzeit« (1923c, S. 259) bis zur Schrift Haben und 
Sein beim Kind (1938), in der er die Objektbeziehung des Kindes durch Identifi-
zierung betont. Eickhoff stellt die Auffassungen anderer Autoren vor, von Fenichel 
und Gaddini, die die Nähe zur Imitation hervorgehoben haben, bis zu Kristeva und 
Loch, die »den restitutiven Charakter bei schwerer Pathologie« beschrieben. Mit 
Sandler/Sandler und anderen betrachtet er »die Verknüpfung von primärer Iden-
tifizierung mit sensorischer Wahrnehmung« und greift den Hinweis Lochs »auf 
eine Vergleichbarkeit von Ich-Ideal und Kants transzendentalem Subjekt« auf, was 
weiterer Klärung bedürfe. Weiterhin stellt er einen Bezug zu den Spiegelneuronen 
her, die »ein neurobiologisches Korrelat der primären Identifizierung« bildeten. 
Die psychoanalytischen Vorstellungen zur primären Identifizierung werden durch 
»ein Konzept von Benjamin und Adorno« ergänzt. Drei Fallvignetten belegen 
einige Aspekte der klinischen Relevanz der primären Identifizierung, die von der 
projektiven Identifizierung abgegrenzt wird.

Beate Steiners Beitrag »Symbolisierung des ›inneren Richters‹ in der therapeu-
tischen Imagination« beschäftigt sich damit, wie das Überich-Konzept von Léon 
Wurmser im psychotherapeutischen Prozess mit geleiteten Imaginationen genutzt 
werden kann, um innere Bilder, Vorstellungen und Fantasien zur Figur des »inneren 
Richters« zu symbolisieren und einer therapeutischen Bearbeitung zuzuführen. Es 
werden zentrale Aspekte von Wurmsers Konzept von Trauma, Überich und Konflikt 
zusammengefasst dargelegt und die besondere Bedeutung des zirkulären genetischen 
Schichtenmodells hervorgehoben, das zu verstehen hilft, wie aggressive Wünsche, 
Impulse und Fantasien eingesetzt werden, um mit früher Traumatisierung fertig zu 
werden. Es wird umrissen, wie in der therapeutischen Imaginationsarbeit – spezifisch 
mit einer Symbolisierung des Komplexes »innerer Richter« – innere Vorstellungs-
bilder genutzt werden. Mit der Konzentration auf die Bedeutung themenspezifischer 
Motivanregungen wird gezeigt, was sie für eine Bearbeitung traumatisch bedingter 
Überich-Konflikte prädestiniert. Der hohe therapeutische Nutzen des Konzepts 
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von Léon Wurmser für die therapeutische Imaginationsarbeit wird anhand von 
Vignetten aus einer laufenden Behandlung veranschaulicht und es wird gezeigt, in 
welchen Gewändern sich der »innere Richter« zu zeigen vermag.

Günter Reich demonstriert in seinem Beitrag: »Trauma, Über-Ich-Entwicklung, 
›Impulshandlung‹ – psychoanalytische und familiendynamische Perspektiven« 
sowohl in einer theoretischen Übersicht als auch anhand eines klinischen Beispiels, 
wie unverarbeitete familiäre Konflikte in erheblichem Maße zu einer problemati-
schen Überich-Bildung und zu Überich-Konflikten beitragen können, z. B. über die 
Tradierung von Schuld- und Schamgefühlen. Der Beitrag stellt insbesondere auch die 
wesentliche Rolle der Dialektik von Loyalität und Individuation, zwischen intrafami-
liärer und kultureller Loyalität sowie die Dynamik von Verdienst und Vermächtnis 
in familiären Beziehungen dar. Störungen der Mentalisierung, Affektregulation, 
Kommunikation und Schamkonflikte werden dargestellt, deren Folgen für die Regu-
lierung von Überich-Funktionen herausgearbeitet und in einem zusammenfassenden 
Modell klinisch beobachtbare Verarbeitungsformen dieser Problematik erläutert.

Dem Thema von Schuld und Überich nähert sich Martin Stern aus literatur-
wissenschaftlicher Perspektive. In seiner Arbeit »Zur textgenerierenden Wirkung 
von Schuldgefühlen bei Goethes Darstellung seiner Beziehung zu Friederike Brion 
in Dichtung und Wahrheit« untersucht er dieses gegen Ende von Goethes fünftem 
Lebensjahrzehnt verfasste Werk hinsichtlich dieser Aspekte. Martin Stern fragt da-
nach, wie der älter werdende Goethe versuchte, seiner wieder geweckten (Schuld-)
Gefühle erzählend Herr zu werden, und ob sich Eigenheiten des Textes als Ausdruck 
eines solchen Versuches deuten lassen. Die Erzählstruktur der Sesenheimer Erlebnisse 
analysierend nutzt er Goethes Beschreibungen seiner Beziehungen mit vier anderen 
jungen Frauen als Kontrastfolien für die anschließende Untersuchung der Beziehung 
zu Friederike Brion und weist auf mehrere Seltsamkeiten in Goethes Schilderung 
hin: den Widerspruch zwischen hochgradiger Literarisierung bei gleichzeitig starker 
Streuung der Mitteilungen über wesentliche Erlebnisse. Aus literaturhistorischer Sicht 
lautet seine These, »dass die Unruhe des Gewissens, die Tätigkeit des ›inneren Rich-
ters‹ hier nicht nur zur Poetisierung, also Verhüllung, von schwierigen Erfahrungen 
wie Reue und Scham führten, sondern entsprechend der gestalterischen Begabung 
des Autors zu einer kreativen Bearbeitung des Erinnerungsmaterials, das beispielhaft 
genannt zu werden verdient«.

Mit »Vorbild und Verräter in einer Person – Péter Esterházy über seinen Vater« 
werden wir von Heidi Gidion eingeladen, in die poetischen Bilder bedeutender 
Gegenwartsliteratur einzutauchen, in die der Harmonia Caelestis, wofür der Autor 
2004 den Friedenspreis des Deutschen Buchhandels erhielt. Dann aber schrecken 
wir mit ihr und dem Autor auf und werden in einer spannenden und erschütternden 
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Weise in die Welt tragisch verstrickter Konflikte geführt: In seiner »Verbesserten 
Ausgabe« von 2003 macht der Autor uns transparent, wie er mit der Zwiespältigkeit 
einer vollständigeren Kenntnis über seinen Vater, mit Trauer und Entidealisierung 
fertig zu werden suchte – eine meisterhaft geschilderte Exemplifikation wichtiger 
Aspekte des Leitthemas.

Neben der persönlichen Tragik geraten dabei die mit dem Thema des »inne-
ren Richters« verbundenen sozialen Implikationen noch einmal verstärkt in den 
Fokus, denen dann insbesondere Jörg Frommer in seinem Beitrag »Die Wende in 
Westdeutschland – Einige Beobachtungen zur transgenerationalen Scham- und 
Schuldreaktion« in einer spezifischen Weise nachgeht. Ihm geht es darum, Verar-
beitungsformen transgenerationeller deutscher Schuld- und Schamverstrickungen 
im Hinblick auf idealtypische Muster deutscher Identität hin zu untersuchen und 
zu erörtern, wobei er auch seine persönliche Perspektive transparent macht. Seine 
prägnant gehaltene chronologische Darstellung der Verarbeitungs- wie Abwehr-
formen deutscher Schuld und Scham in der alten Bundesrepublik münden in die 
Formulierung von drei Phasen des Identitätswandels im Westen nach der politischen 
Wende 1989. Jörg Frommer führt hier beispielsweise aus, wie »komplementär zur 
Begegnung bei Ostdeutschen mit dem Fremden in der Generation der eigenen Kin-
der […] es bei Westdeutschen nun seit den 1990er Jahren zu einer Neubegegnung 
mit der eigenen Elterngeneration« kam und kommt. Die Konfrontation mit den 
Ostdeutschen berge so eine neue Chance zur Aufarbeitung eigener Geschichte bei 
Westdeutschen, wobei die eigenen Angehörigen in der Verschränkung von Opfer- und 
Täteraspekten in einem neuen Licht erscheinen könnten. Häufig sei beispielsweise 
zuvor »die dringend nachzuholende Trauer um die selbst transgenerational erlittenen 
Traumatisierungen […] auf der Strecke« geblieben. Das Bewusstsein der inneren 
Spannung zwischen dem eigenen transgenerationalen Verletztsein und dem nicht 
abgewehrten Zugang zu den deutschen Wurzeln »einschließlich der nationalen 
Katastrophe, die als Zivilisationsbruch (Diner 1988) die Welt verändert hat«, »ist 
ebenso Voraussetzung für die gelingende Bewältigung der eigenen Familiengeschichte 
wie für einen glaubwürdigen Umgang mit den Opfern und ihren Nachfahren«.

Mit diesen wissenschaftlichen Beiträgen ist ein eindrucksvoller »Blumenstrauß« 
gebunden, mit dem die Autoren Léon Wurmser etwas von dem zurückgeben, 
was sie von ihm lernen und aufnehmen durften und mit dem sie ihren Dank, ihre 
Verbundenheit und Wertschätzung ausdrücken können. Wir möchten in diesen 
Blumenstrauß noch einen Psalm binden, den Werner Dinkelbach, Leiter des 
Rhein-Eifel-Instituts in Andernach, bei der Eröffnung des genannten Symposiums 
sprach, um durch »Die Klage eines Kranken« metaphorisch auch das Leiden der  
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18 · Einleitung

Patienten, dem »an seiner Seele Hungernden«, wie es in dem Psalm heißt, an-
zusprechen. Denn diesen sollen letztlich auch die hier dargestellten Reflexionen 
helfen:

Was können wir AnalytikerInnen und PsychotherapeutInnen dem Patienten an-
bieten? Dazu heißt es in den Halakithischen Texten des Talmud: »Einem Kranken 
gibt man auf Aussage von Sachkundigen zu essen: Es sagte Rabbi Jannai: Wenn der 
Kranke sagt, es sei notwendig, und der Arzt sagt, es sei nicht notwendig, hört man 
auf den Kranken. Was ist die Begründung? ›Das Herz allein kennt seinen Kum-
mer‹« (Sprüche 14,10). »Und bei Mar bar Rabbi Aschi: »Wenn immer einer sagt: 
ich brauche es, dann können auch Hundert sagen, er brauche es nicht: Wir hören 
auf ihn, denn es heißt: ›Das Herz allein kennt seinen Kummer‹«. Hinzuhören, 
einfühlsam zu verstehen versuchen und den Patienten nicht blind für seine Seele 
zu übergehen, sondern auf sein und unser Herz zu hören, sind wichtige Prinzipien, 
die unsere Arbeit leiten.

Damit ist noch einmal etwas von dem angesprochen, was Léon Wurmser in diesem 
Band so treffend ausdrückt: »Erleben von Sinnhaftigkeit und Zeit entwachsen dem 
Verbundenheitsgefühl der Erfahrungen, und dieses entwickelt sich umgekehrt mit 
der Erinnerung durch den Anderen und an ihn im eigenen Innenleben.«

Auch wir, die Herausgeber, bedanken uns auf das aller Herzlichste bei Herrn 
Professor Wurmser für die Freude und die Ehre, dass wir das Symposium aus Anlass 
seines 80. Geburtstages am 31. Januar 2011 initiieren und mitgestalten durften. Es 
war uns eine große Freude, ihn mit seinen Freunden und allen Gästen zu feiern und 
zu ehren und mit ihnen sein großes Lebenswerk zu würdigen.

Dieser Jubiläumsband mit all seinen Beiträgen gibt nun die Möglichkeit, unser 
aller Wertschätzung für Léon Wurmser als wegweisenden Wissenschaftler und 
Psychoanalytiker mit einer breiteren Öffentlichkeit zu teilen. Wir danken allen 
Autorinnen und Autoren, die ihre wertvollen Beiträge dazu bereitgestellt haben, 
sowie Hans-Jürgen Wirth und seinen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des 
Psychosozial-Verlags, insbesondere Frau Daniela Bach, für die Unterstützung bei 
der Herausgabe dieses Buches.

Beate Steiner und Ulrich Bahrke
Darmstadt und Frankfurt im Sommer 2012
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